Binfendungen mögen an die Rebaktion ber „Neuen Lodzer Beitung“ mit dem Vermerk: Für die Bobaer Frauen⸗ Zeitung“ gerichtet werben. 


reinigen, aber die ſo notwendige Federwäſche Waſſermengen zur Verfügn t. Die beſte 

Det widligst Rau is ein um seine in ven Haushaltungen eine völlig unbekann eit zu hte Roßhaarw NE ein heller 
N ang 1 f ff Arbeit, fo tabelt der bekannte Dr. Work in einem lingstag, an welchen man früh am Morgen 

Digiem iM eübjahr. Vortrag für Hausfrauen. „Höchſtens dann, wenn ſchon bie Roßhaare aus den Matratzen zieht, in 

e Nachrruck verboten. durch Heranwachſen der Kinder ein Erneuern einem ag Faß mit kochenden Waſſer bedeckt, 

= uud Umfällen der einzelnen Bettſtücke notwendig | zugedeckt 1 Stunde ziehen läßt. Dieſes Verfah⸗ 

Wenn der Lenz mit ſeinen milden e wird, werden die Federn, die zehn und mehr ren wiederholt man mehrmals auch mit kochen⸗ 
und Sonnenſchein ins Land zieht, dann bringt Jahre ununterbrochen gebraucht wurden, einer dem Seifenwwaſſer, bis dieſes ſauber bleibt, ſpült 

er auch der fleißigen Hausfrau eine Fülle von ſachgemäßen Reinigung unterzogen“, fährt er mit reinem kochenden Waſſer nach, läßt auf 

Arbeiten der verſchtedenſten Art. fort. „Die betreffende Hausfrau freut ſich dann hochgeſtellten Körben abtropfen und ſchließlich 

Winterſtaub und Schmutz, vor e wohl über die Leichtigkeit und Fälle der durch auf ſauber en Leinentüchern in der Sonne aus⸗ 
das Heizen verurſacht, hat ſich in Ecken und Dampf und Hitze gelockerten Federn, die gleich⸗ trocknen, wobei man öfter wendet. Aufgezupft 
Winkeln, auf Möbeln, Wänden, Gardinen und | zeitig durch das 1 von allen abgeſtoße⸗ in die nic gewaſchenen Bezüge gell, 
Fußböden trotz allwöchentlicher gründlicher Gäu nen Kielen gründlich efreit werden; aber die geben ſich nicht nur ein weiches daſtiſche, ſon⸗ 
derung feſtgeſetzt und die geſamte Wohnung Lehre, nun jährlich einmal ſämkliche Bettſtücke, dern auch hygieniſch einwandfreies en, das 
hart teilen ungeduldig der Generalreinigung, die im Gebrauch gewejen find, reinigen und ent⸗ im Verein mit den von Schweiß und Aus dün⸗ 
um zum Oſterfeſte ſchon in neuem Glanze zu ſtauben zu laſſen, zieht ſie nicht aus dieſer ſtungen durch Dampf gereinigten a vel 
2 Viele Hausfrauen halten jedoch dieſen erfreulichen Wandlung derſelben. Sie glaubt in einen erquickenden, ſtärkenden Schlaf verleiht, 
Termin noch für etwas verfrüht, da die kühlen dieſer Hinſicht viel getan zu haben, wenn fie der in bunftigen, u ngereinigten Betten niemals 


ſchen Kaiſerin und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe in Gmunden. Von links nach rechts: Prinzeſſin Ole 5 
gabe von Mecklendurg⸗Schwerin, Herzog von Cumberland, Prinzeſſin Viktoria Luiſe, Prinz Ernſt 
Prinzeſſa Dar von Baden. 5 ee = 
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ſie ſich das große Frühjahrsſcheuerfeſt bis nach übrig — dieſe Sachen ſieht man ja auch | Ka a . eis 10 
Heere aug bn 15 55 ö 9 die Federn dagegen nicht Aus dieſem Grunde Was die Mode bringt. 5 
a: Brief. : we . Be! 

ſo Bei jeder Modebetrachtung find. zwei Ey 5 

unheilvoll beeinfluſſen.“ Soweit Dr. Work. auseinanderzuhalten: die meer und der Schliehe 


men Verſtöße gegen die Hygiene des Schlafzim⸗ 
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merkbar, daß man wohl zu 
ider Annahme berechtigt iſt, 7 
bs kommende Frühjahr 
Werde die leuchtendſten Far⸗ 
ben herausbringen, die je 
von der Mode und dem 
guten Geſchmack vorgeſchrie⸗ 
ben wurden. Selbſt am 
Schneiderkleid ſcheint nichts 
Duüſteres, Nüchternes gedul⸗ 
det zu werden. Auch von & 
Schlichtheit und Einfachheit. | 8 
iſt der Machart war kaum 
eiwas wahrzunehmen. Es 
gab wohl keinen Rock, den MN 
nicht drapiert oder gerafft, % 
zum mindeſten aber ver⸗ 
ſcwenderiſch mit Patten, 
Blenden, Knöpfen, Schleifen 
Und ſonſtigem Ausputz ver ⸗ 
ſehen war. Und zwar be⸗ 
ſchränkt ſich die faltenreiche 
Stoffdrapierung faſt haupt⸗ 
ſächlich auf die Rückſeite 
der Röcke in ihrer oberen f 
größeren Hälfte. Unterhalb 
des Knies wirkt die modernſte , 75 
Modeſklavin beinahe fo wie i 
zur Zeit des unſeligen Hum. % 
pelrockes, doch weicht die 
beängſtigende Spannung, die 
den Uneingeweihten beim 
blick einer hyperſmarten 
ariferin beherrſcht, ſobald 
man die Holde „gehen“ ſieht. 
Sie braucht nicht zu hum⸗ 


Gedächtnis 


Spielende Kinder. 
e Von Dr. Heinz Stolz. 

Frühlingsſonne. Blühende Bäume. Kinder⸗ 
lachen „% P 
Aus dumpfen Mi 


1 ietshäuſern find fie ausge⸗ 
zogen, die Kleinen und Kleinſten der großen 
Stadt, in die grüne, hellſchimmernde Pracht des 


gern 


zu dem bunten, dem ſchreiend bunten Genre bes peln, denn ihr Röckchen ift jo genial klio 
kannt und von da bis zur Weltmode iſt nur ein niert“, daß es ihr völlige Bewegungsfreiheit 
Schritt. Die ſonnenhelle und warme Witterung 
der verfloſſenen Wochen ließ die Pelze überflüſſig 
erſcheinen und ſo erſchienen die Damen bereits 
anz frühlingsmäßig, wie ſonſt erſt im April. 
8 ar fehlten noch die Mannequins, da die Ate⸗ 
auf einen beſtimmten Termin zur Ver⸗ 
ung ihrer Senfationen geeinigt haben, 
immerhin haben tonangebende Damen genug 
demonſtriert, um die Hauptlinien der neuen 
Moden in die Erſcheinung zu ſetzen. So konn⸗ 
ten auf der Paddock von Auteuil geradezu ver⸗ 
blüffende Modenenheiten angeftaunt werden. Vor 
allem machte ſich ein ſolcher Farbenreichtum be⸗ 


Von der Hebbel⸗Jahrhund 


Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 
vkonfektio⸗ 


ſichert. Ein meist vorn angebrachter Schlitz 
oder gar ein Ausſchnitt in Form eines um⸗ 


gekehrten V, der nicht ſelten bis zum Knie 


hinaufgeht, ermöglicht bequemes Ausſchreiten. 
Der ſeinerzeit fo arg angefeindete „geteilte Rock“ 
ift zurückgekehrt und wird in ſeiner neuen Geſtalt 
vielleicht das Feld behaupten. Die beliebteſten 


Farben der bevorſtehenden Saiſon dürften, nach 
dem bunten Bilde von Autenil zu urteilen, 
ſmaragd⸗ und grasgrün, giftiggrün, maigrün, 
himmelblau, rot in allen hellen Nuancen bis zum 
leuchtenden Orangeton und verſchiedene gelbe 
Abſtufungen ſein. Auch die Schattierung von 


10 21 4 


Welt, wie ihre Geſte, ihr Gang 
von ſelbſt ihr „Fräulein“ nachzuahmen wiſſen, 


1 


x 


| Seele, die da ſpielt? 5 
Oder betrachtet euch den kleinen, ſchwarzen 


| 
ji 


Kerl im Sand, der ſich mit allerlei Schnick⸗ 


ſchnack feinen Laden zurechtſtaffiert hat wie ein 
; Töniglicher Kaufmann . .. Saht ihr nicht, wie 
| hier die Kameraden Zucker und Reis und Mehl 
bei ihm erſtanden, wie er mit ihnen verhandelte 
und ernſt und beſorgt auf ſeiner Forderung be⸗ 
ſtand? Denn in ihm iſt ja der Glaube an ſeine 


die mit einem Mal Au 0b Sand zu golde⸗ 
nen Schätzen umträumt, i 

Glockenſpiel ſüßer Freuden, 
zaubernd n 
nach der w 
ternheit. 


ihm 
e Wünſche be⸗ 


im 


i ertfeier in Weſſelburen (Holstein), der Heimatſtabt des Dichters. 
Am Denkmal Hebbels in Weſſelburen fand aus Anlaß des 100. Geburtstages des Dichters eine Ebenfalls geſe 
feier ſtatt, während der die Verehrer des toten Dichters das Denkmal mit Kränzen ſchmückten⸗ 


„ihre Rede ganz 


wie alles in ihr ſich bis zum letzten Ton ihrer 
Sprache, zur letzten Bewegung ihres Körpers der 
Rolle anſchmiegt? Und iſt nicht hier tiefinnerſt 
vorhanden, worüber fie draußen gelehrte Bücher 
ſchreiben, iſt es hier nicht ganz und einzig die 


Kostbarkeiten, in ihm ſchafft jetzt eine Phantaſie, 


ſchön, ein Glaube, eine Melodie, 
unz ſehnen in all unſerer Nie | 


Und ein Zweites iſt da noch neben dieſer 
allvergoldenden Phantaſte bei jedem Kinderſpiell um 
Werk, das wie ein Sonnenſtrahl hindurch⸗ 
0 wie ein Funke überſpringt von Teil zu 


35 „Lodzer Frauen⸗Zeitung.“ 

! Bimmt und Moſtrich wird in Gunſt ſtehen. Daß 
die heterogenſten Stoff und Farbenzufammen 
ftelfungen im Frühjahr zu „bewundern“ Fein 
werden, ſteht außer Frage. Von den Mondainen 
auf dem Turf von Auteuil wurden Kombinationen 
getragen, unter denen braun und gelb karierte 

Taftröcke zu grellgrünen Tuchjacken und orangeſar⸗ 

bene Sammtkoſtüme mit ſaphirblauer oder flaſchen⸗ 

grüner Garnierung keineswegs zu den verblüffend⸗ 
ſten zählten, TEN „„ 
Die Geſellſchaftskleider, die man von den an 

Eleganz mit ihnen wetteifernden Nachmittagsklei⸗ 

dern kaum unterſcheidet, haben ausnahmslos an 

den engen, die Füße noch immer enthüllenden 

Röcken lange und ſchmale Schleppen. Man miſcht 
— die verſchiedenſten Stoffe an 

ihnen; Kleider aus einem 
Gewebe kennt man nicht. 
Ein Dinerkleid aus ſchwar⸗ 
zem Atlas mit langer nicht 
ge ſpaltener ſchmaler Schleppe 
iſt in einem Stück, Rock und 
ſehr tief ausgeſchnittenes, 
völlig glattes Mieder zuſan⸗ 
men hängend, gearbeitet. Die 

ſes verſteckt ſich, ohne den 
Aus ſchnitt zu beeinträchtigen, 
unter elfenbeingelbem Sei⸗ 
denmuſſelin, deſſen Tunika⸗ 
ausdehnung durchweg ſehr 
fein pliſſiert und am Saum 
mittels einer ſchmalen ſchwar⸗ 
je Atlaseinfaſſung feſtoniert 
ft. Die Tunikaſeiten fallen 
ſpitz und ziemlich lang bis 
etwa in die Kniegegend 
herab, während der Oberrock 
vorn und rückſeitig in Bo⸗ 
genform verkürzt wird. Zwei 
umfangreiche Schmetterlings⸗ 
revers aus gelblicher Spitze, 
vorn unter einer Jetagraffe 
zuſammengehalten, zieren 
das Mieder, das durch ſeinen 
ſchmalen Umlegekragen aus 
rubinrotem Samt die ſchwarz⸗ 
weiße Zuſammenſtellung „er⸗ 
heitert“, wie man hier ſagt; 
Aermel ſind 10 0 vorhanden. 
ſchaftlich auf 
der Höhe und zu Diners 


wertloſes, an allen Seiten zerſchwundenes und 
zerſplittertes Holzpferdchen, ſpricht mit ihm und 
gibt ihm von dem großen, unberührten Reichtum 
ln eigenen Seele fo verſchwenderiſch viel, daß 
unter ſeinen Händen, ſeinen Blicken die Materie 
Leben gewinnt und aus dem hölzernen Spielzeug 
ein Kamerad des Kindes, ein mit ihm Se = 
wird. Eine Perſoniflkation, die gerade deshalb 
a: oh weil fie ihren Weg aus der Der 
on des Kindes heraus nimmt, weil ſie Blut 
feines Blutes erhält. Darum find auch die Tiere, 
die auf dieſem Kinderſpielplatz in Scharen umher ⸗ 
laufen und in allen möglichen und unmbglichen 
Arten vertreten ‚find, fo gern bei Kindern, weil 
| fie im Klang dieſer Stimmen, im Blick dieſer 
Augen etwas wahrnehmen, das ſich ihnen unmittel- 
bar verſtändlich macht, das ſie eint mit der 
urſprünglicheren Natur — freilich, es muß durch⸗ 
aus nicht immer eine Liebkoſung fein, um dieſes 
Band zu feſtigen 
„Daß der En el mit der geit 5 


en, 


1 
nen ihre Lieder, 
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geeignet ist eine Robe aus elfenbeinfarbigem 
genneſer Samt mit großen, in matten Farben 
abſchattierten Samtblumen. Die Rockdrapierung 
erinnert etwas an die Toiletten der von Rey⸗ 
nolds gemalten Schönheiten. Modeſpion. 


Das Biffen im modernen Heim. 
Als der neue Stil im Kunſtgewerbe das 
Evangelium der Zweckſchönheit brachte, als nur 
noch das Notwendige und Konſtruktive für äſthe⸗ 
tiſch erlaubt galt und das Ueberflüſſige, der 
Luxus und das Ornament, verpönt wurde, da 
bat man auch gegen die Kiffen Sturm gelaufen 
und dieſe molligen Freunde des müden Leibes, 
die in der guten Stube von ehedem ſo verführe⸗ 
riſch lockten, aus dem Salon verbaunt. Heut 
erfreut ſich das Kunſtgewerbe wieder, an der 
reichen Fülle „überflüſſigen“ Formen, und auch 
die Kiſſen ſind wieder zurückgekehrt; ja, ſie ſind 
heute mehr en voge, wie ſie vorher; ver⸗ 
ſchwenderiſch ſind ſie überall ausgeſtreut, und 
verbreiten wieder jene heimiſche Stimmung, 
jenen intimen Duft wohligen Ausruhens, der 
nun einmal dem Salon oder dem Boudvir der 
Dame nicht fehlen darf. Die eine Zeitlang fo 


geringſchätzig betrachteten Handarbeiten haben ſich 


wieder ihren Ehrenplatz unter den anmutigen, 
Beſchäftigungen der Frau erobert; mehr denn je 


kann ſie in ihnen ihren Geſchmack und ihr feines 
Stilgefühl entfalten. In allen Formen, Farben 5 


und Ausführungen werden fie malerisch dr 
auf der Chaiſelongue, vor dem Kamin, erhöhen 
des Vergnügan der Autofahrt und erſcheinen 
ſelbſt wieder in jenen altväteriſchen Geſtalten 
des großen Fußkiſſens und der ſchlanken Arm⸗ 
rolle. Oval, rechteckig, rund, mit breiten Gold- 
bordüren, zierlich fallenden Spitzenbeſätzen und 


ſchweren Troddeln ſtellen fie ſich dar als köſt⸗ 
liche Werke einer erleſenen Zierkunſt. Da findet 


mau die reizenden Lingeriefiffen mit einem. Toft- 
baren „Milien“ von alter Spitze; bald iſt es 
mit Zweigen von blaßen Roſen im Rokokoſtil 
beſtreut, bald umrahmen es ſtrenge Empiremo⸗ 
tive, oder es leuchtet in den vollen Farben der 
Libertyſeide. Das Neueſte und Eleganteſte ſind 
Bezüge, die die herrliche Kunſt der alten Gobe⸗ 
lins aufleben laſſen. Glücklich, wer ein Stück 
dieſer alten wertvollen Tapiſſerien auftreiben 


kanu, auf dem irgendein intereffantes Bildchen 
| im ſchweren Barock- oder im leichten Rokokoſtil 


ſteis freuen wird. Es mag fein, 
Frauen das ſchöpferiſche Genie auf dem Gebiete 


Anſpruch muſika 
zu ſein. end dee an chern die man 
gemacht hat, und 


zu ſehen iſt! Wer ſolch vornehmen Urväterhaus⸗ 
rat nicht beſitzt, muß zu einer modernen Hand 
arbeit greifen, die den alten Gobeliniftich trefflich 
nachahmt. Ein ganz neuer Kunſtzweig iſt aus 
dieſer Imitierung früherer Stickereien erwachſen 
und ein erleſener Geſchmack iſt vonnöten, um zu 
dieſem farbigen Gemälden der geſchickten Nadel 
den rechten Rahmen zu finden, eine leichte Bor⸗ 
te aus Goldſpitze oder eine ſchwere Applikation 
von Damaſt. Mit Vorliebe ſetzt die Mondäne 


von 1913 ihr zierliches Füßchen auf ein rieſiges 
rundes Fußkiſſen, das in einem lebhaften Grün 


oder einem ſtarken Blau gehalten iſt und auf 
dem der träumende Blick ein leichtes Spiel ver⸗ 
ſchlungener Ornamente entdeckt, während die 
vollen Goldtroddeln an den beiden Seiten gra⸗ 
vitätiſch auf dem Teppich ruhen. Jedenfalls ſind 
durch dieſe Nenaiſſanee der Kiſſen alle Bedin⸗ 
gungen gegeben, um das moderne Heim, das 
eine Zeitlang fo kalt und hart ſich in der Retu⸗ 
heit feiner Linie darſtellte, möglichſt wc, und 
warm und wohlig zu geſtalten. — 


r .. an it U 


Frau Notar Pauline Hitzfeld in Eßlingen, 


die letzte Juhaberin des Eiſernen Kreuzes, die am 
23. März ihren 80. Geburtstag feierte. 


die Auſpruch darauf erheben könnte, 
hinterlaſſen zu haben, deren ſich die en 
aß den 


fehlt, oder, daß es ſich bisher noch nicht zu ent⸗ 
wickeln vermochte. Die muſikaliſchen Beſähigun⸗ 
gen der Frauen find jedoch trotz dieſer Tatſache 
nicht anzuzweifeln. Man hat ſich in der letzten 
vergangenen Zeit oft mit der Frage beſchüftigt, 
ob denn die 
darauf erheben könnten, muſikaliſcher 


ie man niedergelegt, ergab es 


& 
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I gm allgemeinen wird jede 


Frauen oder ob die Männer den 


1 
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die 
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5 
den Frauen überwiegt faft ausnahmslos das Her 
das Gemüt, die Handlungen der Frauen werden 
nahezu ſtets durch das Gefühlsleben regiert, was 
Wunder, wenn fie ſich zu der Kunſt an meilten 

hingezogen fühlen, die dieſer Regung am meiſten 
entspricht. In der Muſik leben die Frauen ihr 
Leben aus, die Muſik bietet ihnen Erſatz für das 
bewegte Daſein, daß. fie nicht führen dürfen. 
Die Muſik iſt wie die Liebe, man liebt ſie um 
ihrer ſelbſt willen. Der weit realiſtiſchere Mann 
gibt ſich wohl auch dem Genuſſe der Mufik mit 
Entzücken hin, aber wie die Liebe iſt ſie ihm 
mehr Epiſode als Lebensbedürfnis. Die Kon⸗ 
zerte, die überall ſtattfinden, ſei es in der Haupt⸗ 
ſtadt, ſei es in den Provinzſtädten, geben den 
Beweis dafür, in wie hohem Maße ſich die Frauen 
für die Muſik intereſſieren. Sind fie doch fait 
ausſchließlich von Frauen beſucht, und ſind die 
Männer, die man in den Konzerten trifft, doch 
nahezu immer Kritiker, Künſtler ſelbſt, und nur 
in ſeltenen Fällen „Privatperſonen“, die aus 
reinem Intereſſe an der Muſik in den Konzert⸗ 
ſaal kommen. N 
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Sonnenuntergang. 
Für die Lodzer Frauenzeitung von Liſabeth Kluge. 

Wie lieb' ich das langſame Sinken der Sonne, 

Des letzte Erglühen in purpurner Wonne! 

Am liebſten flög ich zum Himmelzelt 

Hinein in die goldene Zauberwelt. 


Ich würde in roſige Polſter mich ſchmiegen in 


Und könnte in ſeligen Träumen mich wiegen. 


| 
| Auf Erden den eiteln und nichtigen Flimmer 


pflichtiges 
hat, 


| Ausnahmen natürlich abgeſehen) ſchwerer zu 5 
Iſt nun auch der Se 


hüten und vor dem 


wird er doch 8 
| bemitteften Mutter fühlb 


auch vor dem geringſten 
| macht jedes Taſche 


| 


Perle, größer 
und das andere 


hackt, etwas. Gänſefett, 1 Teelöffel Migak 
bie Swiebel, Salz und Pfeffer dazu al. m 
0 cen ö Sun ee eus Reſten 
von gekochtem Hecht oder Zander, fein gehach 
mit , etwas Semmelbröſel, 840 Pee 
Maggiwürze und etwas Butter. — N 
Dtefe 11 kann man ſowohl als Vorge⸗ 
richt, als Zwiſchengang, ſowie als Beilage zu 
Lease Salat. ½ Pf. Pilze in Effi 
uſſiſcher Salat. „Pilze in f 
½ Pfd. Pfeffergurken, / Pfd. Salami, 2 ball 
e Heringe, 1 rote Rübe, 1 Apfel, 4 gekochte 
Kartoffeln, 4 reife role Tomaten alles in lung. 
liche, ſchmale Streiſchen geſchnitten, 1 0 
Amurkaviar, 1 Eßlöffel Kapern, vermiſcht man 
mit dem Saft von 2 Zitronen, 1 Glas guter 
ſaurer Sahne und 2 Teelöffeln Maggiwürzt. 
Der Salat wird in einer Glasſchüſſel angerichtet, 
mit nn Eiern und gehacktem Schnittlauch 
Tomatenſalat. Rote Tomatenſcheiben leg 
man abwechſelnd mit Scheiben hartgekochter Eier 
ſtehend in eine Glasſchüſſel, daß fie einen Kreis 
bilden legt; in die Mitte grünen Kopfſalat. Man 
beſtreut, N mit Salz und Pfeffer und begießt 
ſie mit einem halben Glas ſaurer Sahne, der 
man den Saft einer halben Zitrone und einen 
Teelöffel Maggiwürze hinzugefügt hat. B. . 


Humoriſtiſches. 
Mean muß ſich zu helfen wiſſen. Fräulels 
hatte den Kindern vor einiger gelt einc Geſchichte vom 
ungenügſamen Zicklein erzählt, das nie genug zu freſſn 
bekommen konnte. Eines Tages erwartet die Mutter 
den Beſuch einer alten Tante, die nicht 52185 1 . 
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5 Milchautomaten in den Straßen von Lonbon. 
Eine praktiſche Neuerung iſt ſeit einiger Zeit in London eingeführt. Es find dies Milchaute 

maten, die es dem Publikum zu jeder Bett ermöglichen, eine Taſſe guter und friſcher Milch 


An erhalten. f 
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Kinderfreundin iſt. Mutter hat eine große 
mit Kuchen für den Kaffee zurecht gemacht und verſprict 
den Kindern, daß ſte auch davon erhalten werden, wenn 
Tante fett it. Den Kleinen, die in die Kinderſtube 
ö 0 lde win die ür auf Augen 715 1. 
* e bon 8 n lange, denn plößlich wird die n, Klein⸗Vode 
118 Mark, die die Gräfin Szecheni als Tochter des 9 erſcheint und ruft: 5 15 95 ee 
chſelt ER Vanderbilt erhielt, recht gering an und „Nun Ziege, biſt du noch nicht ſatt?“ 
doch bringt eine ſolche Summe jährlich nicht | 2 
weniger als 2 Millionen Mark Zinſeu, womit keinen der beiden ins Waller gefallenen Matrofen er ⸗ 
8 I. H. man ſchon recht vornehm leben kann. 
„„. Daas ſechzigiährige Dienſt jubiläum 
N Vermiſchtes. einer treuen Dienerin iſt immerhin ein Ereignis, 


g ö an dem in der jetzige it der Di 
| balance Die reichſten Leute inen ar ben. ke ann Be be pier done 


ieſe Maßregel iſt aber gerade in den Ueber⸗ De ar v. Bohlen⸗Halbach. Dann fel die 
gangszeiten mit ihren Katarrhen, Huſten und Herzogin von Rorburgh, die von Mia ater 
Schnupfen beſonders bedeutungsvoll, denn man⸗ ein Vermögen von 100 Millionen Mark erbte. 
er der letzteren wird nur deshalb aus einem Da hört ſich die Erbſchaft von 50 Millionen 
kuten zu einem chroniſchen, weil die gebr. 
ten Taſchentücher nicht oft genug gewe 
werden und bei ihrem längeren Gebrauch, das 
ft ſchon erlöſchende Leiden immer wieder neue 
Nahrung erhält. ee H. 


en niemand achtlos vori wird. i 
eben belanntlich in Amerika, dem Lande der Beger, di en ener in Bieden 10 115 ak 
Multi ien ant 90 05 a k 5 ee dieſe langen Jahre treuer Di bracht. 
ühren einen geradezu königlichen Haushalt ſteht zurzeit im 82. Lebens entſtammt Freunde ::: „ 
etc ie eine Leineweberfamilie aus Suunburg Klette Vater war in der Schule inmer dez 
An ihrem Ehrentag konnte ſie in körperlicher und : 
en geiſtiger ren die hübſchen Ueberraſchungen 
und Aufmerkſamkeiten, die ihr die Liebe und An⸗ 
hläünglichkeit ihrer Herrſchaft bereitet hatte, froh 
genießen. 5 


eichſte Frau der 
Igen als 


übe 


